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Ritter ohne Furcht und Tadel

Die Bütschgis hockten bereits zwei
Stunden auf demselben Fleck und schauten

trübe auf die im Tanz vorbeiwirbelnden
Paare. Trotz des Champagners wollte

der sprühende Stimmungsfunke dieses
Maskenballes nicht auf die beiden
überspringen.

Johannes hatte seiner Kunigunde
wiederholt angeboten, sie auls Parkett zu
führen, obwohl er vom Scheitel bis zur
Sohle in einer klappernden Ritterrüstung
steckte. Sie, die durch ein halbes
Jahrhundert nichf nur an Lebensweisheit,
sondern auch an Leibesfülle zugenommen

hatte, meinte kühl, jetzt noch den
schmerzenden Druck seiner Füfje auf
ihren Füfjen vom Hochzeitstanz damals
zu spüren.

Also sahen sie wieder stumm gegenüber
und schauten auf das fasnächtliche

Treiben oder in die Gläser
Als die Kapelle einen Rumba spielte,

stürzten zwei junge Männer auf den
Ecktisch zu.

«Verzeihung, erlauchter Ritter, dafj
wir uns erdreisten, Euch in Euren
philosophischen Betrachtungen zu stören. Wie
Ihr an meinem Gewände erkennen mö-
get, bin ich Hadschi Ibn Halef, Kalif von
Bagdad - - »

« und mein Name, edler Burgherr,
lautet Don Juan von Kastilien.»

«Ich habe die Mühen dieser weiten
Reise auf mich genommen mit dem
Verlangen», begann Franz wieder, «den
Gegenstand Eurer jungen Minne für
diesen Rumba entführen zu dürfen.»

«Und ich bitte mir diese köstliche
Perle des Orients für den nächsten Tanz
aus.»

«So dafj ich sie wieder für den
übernächsten habe.»

Ritter Johannes schob das Visier hoch,
um das Schlachtfeld besser überblicken
zu können. Doch ohne seine feldherrische

Einwilligung abzuwarten, hatfe sich
seine Gattin schon an die Brust des
stattlichen Kalifen geworfen und wiegte ihre
Hüften im südländisch-feurigen Rhythmus.

«Warte hier auf mich, Johannes!»
hatte sie ihm noch zugerufen.

Johannes blieb allein. Ziemlich lange.
Er hatte bereits zwei Weinflaschen ohne
fremde Hilfe ausgetrunken und klebte
verliebt wie ein Gockelhahn mit seinen
Augen an einer knospigen Erscheinung
aus China. Wenn er nur nicht an diesen
lästigen Blechkasten geschmiedet wäre!
Man benahm sich darin so eckig und
ungelenk!

Endlich um Mitternacht platzten ihm
die Halsringe. Hinter einem Vorhang1
stieg er aus seinem Panzer und setzte
dann die Rüstung so natürlich auf seinen
Platz, dafj man meinen konnte, er stecke
noch darunter. Schon tauchte er blofj
mit einem Kettenhemd bekleidet kopfüber

ins Narrengewoge
Zwei Stunden später wankte

Kunigunde erschöpft und beschwipst, einen
Schlager trällernd, zu ihrem Ecktisch.

«Das sind noch Männer! Davon könntest

du dir ein Beispiel nehmen, Johannes!»

Johannes rührte sich nicht.
Sie schwitzte. «Willst du mir nicht

wenigstens ein Glas Wein anbieten?»
Johannes machte nicht die geringsten

Anstalten dazu.
«Du schläfst wohl schon und läfjt mich

armes, schwaches Weib in diesen
Gefahren ohne Schutz?»

Johannes schwieg hartnäckig.
Da beugte sie sich empört über den

Tisch, klappte sein Visier hoch und rief:
«Johannes!»

War es der donnernde Laut oder die
heftige Bewegung? Vielleicht beides

zugleich: Johannes knickte wehrlos
zusammen und rasselte vom Stuhl.

Kunigunde erbleichte. Ich habe ihn zu
Tode erschreckt, dachte sie. «Einen Arzt!
Schnell, schnell! Einen Arzt!»

Die Musik verstummte. Das Narrenvolk

strömte herbei.
«Mein Mann hat einen Schlaganfall

erlitten», sagte sie schluchzend zu dem,
der sich als langjähriger Mediziner
ausgab.

Der bückte sich. «Es liegt nur eine
leere Ritterrüstung auf dem Boden,
verehrte Frau.»

«Du mein Gott!» hauchte Kunigunde
mit letzter Kraft. «Dann ist der Selige
schon zu den Vätern heimgekehrt!»
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